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Während der tschechischen Nationalbewegung in Böhmen tendenziell die Gründung 
eines eigenen Staates vor Augen stand, richtete sich das Nationalverständnis der fran­
zösischen Ultrarechten gegen den existenten Staat, an dessen Stelle sie ein geschichts-
loses „Franzosentum" setzten. In vergleichbarer Weise zielten in Deutschland die 
Kulturreformer des Dürer- oder Werdandibundes bei ihrer Forderung nach einem 
neuen, deutschen Stil nicht auf das Reich Wilhelms IL, sondern auf eine rassisch deter­
minierte, „germanische" Volksgemeinschaft. Daneben steht der expansionistische 
Nationalbegriff des Deutschen Werkbundes, in dem sich kulturelle mit technisch­
funktionaler Überlegenheit paart. In Polen wiederum ging man von einer virtuellen 
Nation, einer „Geistesnation" aus. In der Schlußdiskussion wurde versucht, wenig­
stens für die Forschung eines Konsens zu finden, doch sollte der historische Befund 
als das genommen werden, was er ist: der Ausdruck unterschiedlicher ideologischer 
und politischer Entwürfe. 

Der Topos der „Einzigartigkeit" einer jeden nationalen Kultur, wie er die nationa­
len Emanzipationsbewegungen des 19. Jahrhunderts begleitet hat, erwies sich nach 
den beiden Tagungen in mehrfacher Hinsicht als Fiktion, die zudem mitunter bis in 
die wissenschaftliche Aufarbeitung hineinwirkt, solange sich diese „monographisch" 
auf den nationalen Rahmen beschränkt. Abgrenzungsstrategien mittels Erfindung 
besonderer stilistischer Spielarten - oder entsprechender Kodierung durchaus ver­
breiteter Formen — sind kein Spezif ikum der non dominant nations, auch nicht speziell 
der ostmitteleuropäischen Region; vielmehr sind sie - strukturell gleichartig - überall 
dort anzutreffen, wo Abgrenzungs- (oder, allgemein, Selbstdefinitions-)bedarf sei­
tens bestimmter Interessengruppen besteht. Dies gilt für die Propagierung nationaler 
„Identität" ebenso wie für die regionaler, konfessioneller und politischer Interessen, 
für die Aktion „von unten" ebenso wie für die „von oben". Zu den überraschenden 
Ergebnissen muß zweifellos gezählt werden, daß das „nationale" Argument offen­
kundig dank seiner letztlich irrationalen Natur als unwiderlegbar galt und deshalb für 
die verschiedensten Intentionen, auch ersichtlich widersinnige, in Anspruch genom­
men wurde. 

Wie sehr das jeweilige Nationalverständnis von der historischen Situation abhängig 
ist, belegt nichts so deutlich wie die aktuelle Debatte um die Einführung des Euro. 
In Zeiten, in denen Nationen in erster Linie über ökonomische Strukturen und Er­
folge definiert werden, ist die Frage nach nationaler Kunst oder Architektur obsolet 
geworden, die Abschaffung der nationalen Währung hingegen hat traumatisierende 
Wirkung. 
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Im vergangenen Jahr fand an der Universität Münster ein bohemistisches Sympo­
sium statt. Direkter Anlaß warder 80. Geburtstag von Hubert Rösel, der von 1970 bis 
1982 hier mit dem Schwerpunkt Bohemistik das Fach Slavischc Philologie vertreten 
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hat. Der Dekan des Fachbereichs Philologie, Volker Honemann, wies in seiner 
Eröffnungsansprache auf das günstige Zusammentreffen dieses Anlasses mit der 
gerade erfolgten Unterzeichnung der deutsch-tschechischen Erklärung hin, welche 
ein breites öffentliches Interesse auf das Arbeitsfeld des gefeierten Emeritus und auf 
die zu wünschende positive Gestaltung der deutsch-tschechischen Nachbarschaft 
gelenkt habe. Die „Beiträge zur tschechischen Literatur für Hubert Rösel" (so der 
Titel der Tagung) seien die Würdigung eines verdienten Slavisten; zugleich gebe die 
Universität Münster damit aber auch ein wohlplaziertes Signal für ihr Interesse an den 
Beziehungen zwischen Deutschland und der Tschechischen Republik. 

Der Lebenslauf und die wissenschaftliche Tätigkeit des Jubilars, die zum Auftakt 
der Tagung von seinem langjährigen Kollegen Wolfgang Busch dargestellt wurden, 
spiegelten eindrucksvoll die bewegte Geschichte der tschechisch-deutschen Bezie­
hungen wider. Im Jahr 1917 in Neurettendorf/Böhmen geboren, studierte Rösel an 
der deutschen Universität in Prag und setzte nach Krieg und Vertreibung seine wissen­
schaftliche Laufbahn an den Universitäten Halle (Assistent 1948-51), Leipzig (Habili­
tation 1955) und Saarbrücken fort. Zuletzt hat Hubert Rösel an der Universität Mün­
ster bis zu seiner Emeritierung neben dem Ausbau der Bohemistik die Gestaltung und 
Ausstattung des Slavischen Seminars, auch der Institutsbibliothek, wesentlich voran­
gebracht. 

Die Universitäten Prag, Halle und Münster, ebenso wie die Geschichte des Fachs 
Slavistik seit Dobrovský und Jagič, sind der Gegenstand langjähriger, teilweise auch 
in Buchform veröffentlichter Forschungen, die sich zuletzt in einer Monographie über 
die Slavistik an der Universität Prag (Münster 1996) niedergeschlagen haben. Die wei­
teren Arbeitsschwerpunkte von Hubert Rösel sind die Wortforschung und Namen­
kunde sowie die Bohemistik im umfassenden Sinne. In diesem zentralen Feld seiner 
Interessen stehen literatur- und kulturgeschichtliche, vor allem aber sprachwissen­
schaftliche Studien; das Spektrum reicht vom Ende der rudolfinischen Ära (Ein Insur­
gentenlied von 1621) bis zur Goethezeit (Aufsatz über Goethe und Böhmen) und von 
einer Untersuchung über die tschechische und slowakische Sprache des 18.Jahrhun­
derts bis zu einer Präsentation der tschechischen Nachkriegs-Linguistik. Hubert 
Rösels Leipziger Habilitationsschrift über „Die tschechischen Drucke der Hallenser 
Pietisten" (als Buch Würzburg 1961) steht in einer Reihe von Arbeiten zu Jan Amos 
Comenius und seiner u. a. Hallenser Wirkungsgeschichte. Einen glücklichen 
Abschluß finden diese Studien in dem großangelegten 900seitigen „Wörterbuch zu 
den tschechischen Schriften des J. A. Comenius" (Münster 1983, Studia slavica et bal-
tica, Supplementband 1). 

Die an den kurzen Festakt anschließende wissenschaftliche Tagung hatte sich zum 
Ziel gesetzt, die von Hubert Rösel in Münster vertretene Bohemistik in einem Über­
blick zu exemplarischen Erscheinungen der Literaturgeschichte vorzustellen und 
damit die Kontinuität des Münsteraner Interesses an diesem Gebiet zu demonstrie­
ren. Sie bot einen Querschnitt durch die tschechische Literatur von Comenius bis 
zum Dramatiker und Staatsmann Václav Havel. Dabei wurde gleichsam im Krebsgang 
von der Gegenwartsliteratur bis zum Humanismus jeweils ein Klassiker des „literari­
schen Höhenkamms" behandelt. Karel Vondrášek (Bochum), vormals Dramaturg des 
legendären Prager „Divadlo na zábradlí" (Theater am Geländer), behandelte in sei-
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nem Vortrag „Vom Gartenfest zum Staatstheater: Metamorphosen des Dramatikers 
Václav Havel" das Werk des Autors, der mit der Premiere seines Stückes „Zahradní 
slavnost" (Gartenfest) im Jahre 1963 zum international beachteten Begründer eines 
osteuropäischen Theaters des Absurden wird. Vondrášek interessierte sich speziell für 
die „Personalunion", welche den Dramatiker mit dem nach der „Samtenen Revolu­
tion" zum Präsidenten der Tschechischen Republik plebiszitierten Politiker verbin­
det: Der Vortrag kreiste um die Frage, wie die Rolle des Dramatikers und Dissidenten 
gemeinsam mit der amtlichen Laufbahn des Präsidenten das Lebenswerk Václav Havels 
verständlich machen könne. Für den Theaterfachmann Vondrášek war letztlich auch 
die Frage relevant, ob Havel wieder schreiben wird und inwiefern ihn seine Erfahrun­
gen auf dem politisch-diplomatischen Weltparkett dabei beeinflussen werden. Im an­
schließenden Vortrag sprach die Potsdamer Bohemistin Birgit Krehl über „Jan Skácels 
Poetik (Am Beispiel der Vierzeiler)" und analysierte Gedichte aus einem der Vierzei­
lerzyklen des Lyrikers und Prosa-Autors (1922-1989). Hauptsächliches Interesse des 
Vortrags war es, Skácels Technik der Diffusion und Reihung von Motiven innerhalb 
größerer „Gedichtfelder" zu definieren und damit die Komposition lyrischer „Quasi­
Mythen" aufzuweisen. 

Der Vortrag von Gisela Riff (Bochum) untersuchte die wechselvolle, ja zuweilen 
turbulente Wirkungs- und Kanonisierungsgeschichte des berühmten Romans „Osudy 
dobrého vojáka Švejka" (Die Abenteuer des braven Soldaten Schwejk) von Jaroslav 
Hašek (1883-1923). Der Vortrag unter dem Titel „Wieviel Hašek braucht der 
Mensch? Aspekte der it>e/&-Rezeption" korrigierte das verbreitete Vorurteil, Hašek 
sei vorrangig der joviale Anarchist mit leichtfertigen Sympathien für den in Rußland 
erlebten Kommunismus gewesen. Der Erfinder der zum Klassiker erhobenen Schel­
menfigur erscheint in dieser Darstellung vielmehr als ein hart arbeitender und ernstzu­
nehmender Literat, der zwischen seinen frühen journalistischen, hauptsächlich sati­
rischen Arbeiten und dem Roman über den Soldaten Schwejk (1921/23) eine spürbare 
künstlerische Entwicklung durchlaufen hat. Bettina Althaus (Münster) untersuchte in 
ihrem Vortrag „Jaroslav Vrchlickýs Dichtung und Friedrich Nietzsche" die Rezep­
tion des deutschen Philosophen im Werk des tschechischen „Parnassien" Vrchlický 
(eig. Emil Frida, 1853-1912). Aus den dichterischen Repliken ragt ein nach Nietz­
sches Tod im Jahre 1900 verfaßtes Terzinengedicht heraus, das in den Zyklus „Zam-
berské zvony" (Senftenberger Glocken) eingegangen ist. Vrchlický markiert in diesem 
anspruchsvollen Text seine Distanz zu Nietzsches Radikalität, indem er das Motiv des 
Mitgefühls und der Empathie (soucit) hervorkehrt. Diese Nietzsche-Kritik verbindet 
sich aber mit einem durchaus nietzscheanischen Wissen um die verlorenen kulturellen 
Sicherheiten. Hier wird Vrchlickýs eigene Philosophie sichtbar; sie präsentiert sich im 
poetischen Text auch als eine Säkularbilanz und ein kulturpessimistischer Ausblick 
auf das anbrechende neue Jahrhundert. Die Referentin schlug abschließend vor, das 
Gedicht vom Begriff der „panegyrischen" Feier zu distanzieren, mit dem Walter 
Schamschula Vrchlickýs Bild des deutschen Philosophen zu charakterisieren ver­
suchte. 

Den Schlußvortrag „Jan Amos Komenský als Erzähler: Labyrint světa a ráj srdce 
(1621/63)" hielt Alfred Sproede, der Organisator der Tagung. Nach einem Vergleich 
des Labyrinths mit verwandten Texten der Barockzeit, darunter Graciáns „El Criti-
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cón" und Bunyans „A Pilgrim's Progress", sowie einer Sichtung der Spuren aus der 
Utopie-Tradition (J. V. Andreae, Campanella) wandte der Vortrag sich den Verfahren 
zu, durch die Komenskýs Text erzählerisch über das Didaktisch-Erbauliche hinaus­
geht. Dieser Schritt wurde als ein Übergang von „explikativer" zu „poetischer Alle-
gorese" definiert und anhand der Motive „Labyrinth" und „Herz" aufgewiesen: Wäh­
rend übliche allegorische Deutung den Text erklärend ausschöpft und hinter sich läßt, 
können in poetischer Allegorese bestimmte Interpretamente auch ungedeutet mitge­
führt werden und bleiben in ihrer konkreten Anschaulichkeit bestehen (das Labyrinth 
knüpft an Augustinische Herz-Topoi und barocke Herz-Emblematik an). In erbau­
licher Lesart vermittelt Comenius bestimmte „vorpietistische" Lehrinhalte; dagegen 
scheint er, in narrative Traditionen gestellt, über die Sprache von Gebet und Vision 
vielmehr literarisch antizipierte Individualität zu entwerfen und auszufüllen. Das Spe­
zifische dieser Konstruktion von Ich und Individualität (bzw. die Konkurrenz erbau­
licher und narrativer Verbindlichkeiten), begrifflich in Anlehnung an Studien von 
Clemens Lugowski gefaßt, beleuchtete Sproede zuletzt durch eine Konfrontation des 
Labyrinths mit dem geistlichen Roman „Christoslaus" des Matěj Vierius (1634-1680) 
sowie mit Frühformen des Schelmenromans. 

Das Slavisch-Baltische Seminar der Universität Münster ist auf seinem erklärten 
Weg, den Nöten der Russistik-Krise durch den Ausbau eines Repertoires alternativer 
slavistischer Regionalschwerpunkte zu begegnen, in dieser Tagung sichtlich vorange­
kommen. Die Veranstalter wollen mit Kursen zur tschechischen Romantik, mit einem 
Habilitationsprojekt zur Barocklyrik und mit der Einrichtung einer Teilzeitstelle mit 
bohemistischer Komponente das Profil der Münsteraner Slavistik auch künftig im 
Sinne der Anstöße des Jubilars weiterführen. Hubert Rösel bedankte sich für die Feier 
seines Geburtstages mit einem Rückblick auf seine erste Prager Studienzeit und mit 
einem persönlichen Schlußwort. 

Münster M i r j a L e c k e 

D E R N A T I O N A L S T A A T I M S C H U L B U C H 

„Die Nation - ins Leben getreten, versiegt, zerstört, wiederauferstanden ... oder 
nur konstruiert? Die Schulbuchhistoriographie und ihr Umgang mit dem National­
staat" - unter diesem Thema stand die sechste deutsch-tschechische Schulbuchkonfe­
renz (21.-25.September 1997), veranstaltet vom Georg-Eckert-Institut in Braun­
schweig, organisiert abermals von Robert Maier. Nachdem die bisherigen Tagungen 
in chronologischer Abfolge die deutsch-tschechische Beziehungsgeschichte behandelt 
hatten, fand nun ein Wechsel zu themenorientierten Veranstaltungen statt. Erstmals 
wurde auch der deutsch-tschechische Rahmen um Österreich, die Slowakei und 
Weißrußland erweitert. 

Im Einführungsvortrag sprach František Šmahel (Prag) über die mittelalterlichen 
nationes. Den ersten Block von Schulbuchanalysen eröffneten Eduard Nižňanský 
(Nitra) mit der Untersuchung österreichischer Schulbücher sowie Zdeněk Beneš 
(Prag), der sich mit deutschen Schulbüchern beschäftigte. In den sich anschließenden 


